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I. Originalien. 


Die Heilquelle von Mondorff bei Frauen- 
krankheiten. 


Von Dr. Schmit zu Mondorff. 


Die grosse Wirksamkeit der Mondorfer Heilquelle in den 
Frauenkrankheiten hat sich alljährlich seit dem Entstehen des Ba- 
des bewiesen. In einem früheren Bericht (Bd. IV. Nr. 22) haben 
wir bereits gezeigt, wie unsere Quelle in diesen Leiden wirkt. Jetzt 
wollen wir noch Einiges über die Wirkung unserer Therme in 
diesen krankhaften Zuständen hinzufügen und einige Fälle folgen 
lassen, um die Heilkraft der Mondorfer Quelle in dieser Hinsicht 
festzustellen. 


Die Frauenkrankheiten, die am meisten in Mondorff vorkom- 
men, sind: Hyperästhesie, Nervenschwäche, Hysterie, Menstrua- 
lionsstörungen und Uterusanschoppungen. Die Quelle ist vermöge 
ihres mässigen Wärmegrades und ihres Eisengehaltes stärkend und 
leicht erregend, und übt durch diese Tugenden eine stärkende 
Wirkung auf das Haut- und Nervensystem. Sie vermindert die 
&rosse Empfindlichkeit, und bringt sowohl die Gefühls- als die 

ewegungsnerven wieder in den normalen Zustand. Wenn das 
Nervenleiden von Nutritionsstörungen herrührt, so wird diesem 
Zustande dadurch abgeholfen, dass das Mondorffer Wasser die 
Assimilation und Nutrition verbessert. Menstruationsstörungen, 
sowohl zu schwache als zu starke, verhaltene oder unterdrückte, 
oder mit Schmerzen verbundene, wurden erfolgreich behandelt, 
und traten theils mit Chlorose und auch bei Frauen mitllern Alters 
mit Unterleibsplethora auf. In chronischen Uterusanschoppnugen, 
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in Fluor albus, in allen diesen Fällen hat sich unsere Therme 
hülfreich erwiesen. 

Erster Fall. Eine Frau aus Frankreich, 30 Jahre alt, von 
schwächlicher und sehr nervöser Constitution, hat einige Zeit lang 
vor ihrer Ankunft nach Mondorff viel Verdruss gehabt. In Folge 
dieser Gemüthsbewegung verlor sie den Appetit, wurde mager, 
und litt seit mehreren Jahren an hysterischen Zufällen; in diesem 
Zustande kam die Kranke ins Bad Mondorff im Juli 1856. Sie 
nahm jeden Tag ein Bad von kurzer Dauer, trank 2 Gläser Was- 
ser und stieg allmählich mit der Gabe. Nach der ersten Woche 
kam die Esslust wieder, und die Leidende fühlte sich ein wenig 
stärker. Die zweite Woche nahm sie Bäder und Douchen, und 
ihr Zustand war ein besserer, die Nervenzufälle kamen nicht mehr 
so häufig zurück; die dritte und vierte Woche die nämliche Be- 
handlung, und Patientin kehrte wieder in ihre Heimath zurück, 
ganz von ihren hysterischen Zufällen befreit. Der Appetit hat sich 
wieder eingestellt, und einige Zeit nach Vollendung der Kur haben 
wir vernommen, dass die Patientin durch die gute Wirkung der 
Bäder sich immer besser befand, die Verdauungsfunctionen sind 
in einem guten Zustande geblieben, und die hysterischen Zufälle 
haben sich nicht wieder erneuert. 

Zweiter Fall. Eine Dame aus Belgien, 40 Jahre alt, von 
starkem Körperbau, war seit mehreren Jahren mit Nervenschwäche 
und hysterischen Krämpfen behaftet. Die abnorme Action der 
Nerven reflectirte sich auf mehrere Functionen, namentlich auf den 
Magen und den Larynx; sie war öfters mit Aphonie behaftet, und 
musste vom Beginn ihrer Krankheit an täglich 6 bis Smal essen. 
Die bewährtesten Mittel waren gegen diese Nervenkrankheit fruchtlos 
versucht worden, worauf die Kranke sich auf Anrathen ihres Arztes 
entschloss, einen Versuch mit dem Gebrauche der hiesigen Quelle 
zu machen. Sobald sie die nöthigen Kräfte erlangt hatte, um die 
Reise zu unternehmen, kam sie nach Mondor im Jahre 1852. Sie 
konnte anfangs kein Wasser trinken; das Bad war ihr zu kalt: 
man musste dessen Temperatur um 5 bis 6 Grad R. erhöhen, 
und dieselbe allmählich bis zur normalen Wärme der Quelle er- 
niedrigen. Die Patientin blieb anfangs nur kurze Zeit im Bade, 
und verlängerte nach und nach ihren Aufenthalt darin bis auf 
15 Minuten. Die Kranke hat in fünf Wochen 20 Bäder und 
12 Douchen genommen. Während der Badekur musste sie zu- 
weilen das Bett hüten, und konnte 15 bis 20 Minuten lang nicht 
sprechen noch Gesprochenes verstehen. Nach 5 Wochen verliess 
sie unseren Badeort mit merklicher Besserung. Das folgende Jahr 
kam die Dame wieder und nahm noch 20 Bäder: seit dieser Zeit 
ist sie ganz von der Aphonie befreit, ihr Nervensystem ist ganz 
beruhigt, die hysterischen Krämpfe sind durchaus verschwunden, 
und sie braucht nur 3 bis 4mal täglich zu essen. 

Dritter Fall. Eine Französin, 35 Jahre alt, von zartem 
Körperbau, hatte seit 10 Monaten hysterische Krämpfe, welche 
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gewöhnlich alle acht Tage auftraten und ein Zittern der oberen 
Extremitäten zurückliessen ; Appetitmangel und Schlaflosigkeit waren 
vorhanden. Die monatliche Reinigung pflegte immer sparsam zu 
Sein; die Frau konnte weder arbeiten noch lesen, obne die heftig- 
Sten Kopfschmerzen zu empfinden. Alle diese Erscheinungen wur- 
den in der letzteren Zeit durch ihre häufige Wiederkehr, Dauer 
und Heftigkeit der Leidenden ganz unerträglich. In diesem Zu- 
Stande wurden der Kranken Mineralbäder angerathen; sie kam in 
unserem Kurort im Monat September 1858 an. Sie nahm täg- 
lich ein Bad und trank von dem Mineralwasser nur in kleinen 
Gaben, indem sie allmählich zu grösseren stieg. Die erste Woche 
Spürte die Frau keine Aenderung, die zweite Woche nahm sie 
äder mit Douchen und bemerkte, dass das Nervenleiden sich viel 
gelindert "hatte; die hysterischen Zufälle kamen nicht mehr so 
heftig wieder und dauerten nur einen Augenblick. Vor der Bade- 
kur war bald Verstopfung bald Diarrhöe vorhanden, jetzt hat der 
Stuhlgang regelmässig statt. Die Frau nahm 21 Bäder, und ver- 
liess unseren Kurort sehr zufrieden mit dem heilsamen Erfolg des 
Bades. Ihr ganzer Zustand war ein besserer. Die ungünstige 
Witterung verhinderte sie, die Kur noch weiter zu gebrauchen; 
wir sind aber überzeugt, dass, wenn diese Frau im Jahre 1859 
noch vier Wochen die Bäder gebraucht, sie ganz von ihrer Ner- 
venkrankheit wird befreit sein. 

In diesen drei Fällen haben die Bäder auf die peripherischen 
Nerven der Haut primär belebend und stärkend gewirkt, und se- 
tundär ihre krankhafte Irritabilität und Sensibilität herabgestimmt, 
und die perverse Action des Nervensystems umgestimmt. 

Vierter Fall. Ein Mädchen aus Frankreich, 24 Jahre alt, 
von starkem Körperbau, litt seit drei Jahren an Nervenschwäche 
und Unterdrückung der Menses; vor dieser Zeit war die Men- 
Struation unregelmässig und zu schwach. Oft verfiel die Patientin 
in Ohnmacht. Seit langer Zeit klagte sie über Magenbeschwerden; 
ês steilte sich nach jeder Mahlzeit Druck im Magen, dann Auf- 
Stossen von Wasser, das sich gewöhnlich zum Erbrechen steigerte, 
wobei auch ein wenig vom Essen ausgebrochen wurde. Es ge- 
sellte sich dazu eine grosse Mattigkeit; der Stuhlgang war un- 
regelmässig, zuweilen trat Verstopfung ein. Die Hysterie trat als 
allgemeine nervöse Reizbarkeit, meistens aber als hysterisches 
Lokalleiden, namentlich als Kopfschmerz und als Globus auf. In 
diesem Zustande kam die Kranke im Monat Juni 1858 nach Mon- 
orf. Um die Stasen im Unterleibe zu lösen, trank Patientin 
täglich 2 bis 3 Gläser Wasser; die erste Woche verspürte sie keine 
Erleichterung, nur wurde der Stuhlgang regelmässig. Die zweite 
Woche stieg sie allmählich zu grösseren Josen, bis täglich 1 bis 
2 weiche Stühle erfolgten. Sie nahm jeden Tag ein Bad und 
eine Douche; die Verdauung ist besser geworden, und das Wasser- 
brechen hat nachgelassen, die Kopfschmerzen haben sich auch 
ein wenig gelindert. Die dritte und vierte Woche die nämliche 
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Behandlung, und die Besserung schritt fort. Die grosse Reizbar- 
keit des Nervensystems hat sieh sehr gebessert. Als sie Mon- 
dorf? verliess, war die Menstruation noch nicht eingetreten. Diesen 
Umstand ausgenommen, befand das Mädchen sich ziemlich wohl. 


Nach einem vor einiger Zeit mir zugekommenen Berichte 
sind alle diese Erscheinungen verschwunden, die Menstruation ist 
zurückgekehrt und regelmässig, Kopfschmerzen, Verdauungsstö- 
rungen und Erbrechen sind verschwunden. Das Mädchen kanu 
jetzt alle Hausarbeiten verrichten, welches sie seit einigen Jahren 
zu unterlassen gezwungen war. In diesem Falle hat das Wasser 
also auflöser:d auf das Blut der Uriugelässe und umstimmend auf 
das Nervensystem gewirkt. Dusch die Bäder und Douchen ist 
dieses System gestärkt worden. 

Fünfter Fall. Ein anderes Mädchen, 25 Jahre alt, mager, 
von zartem Körperbau, litt seit mehreren Monaten au Dyspepsie, 
Verstopfung, nervösem Herzklopfen und proluser Menstruation, die 
sich nur alle sechs Wochen zeigte und immer acht Tage anbielt. 
Die Patientin hatie fortwährend Schmerzen zwischen den Schul- 
teın, wenn sie arbeitete. Nachdem mancherlei Mittel dagegen 
erfolglos angeweı.det worden waren, kam sie im Monat Juni 1858 
zu Mondorff an; sie begaun ihre Kur an unserer Quelle mit zwei 
kleinen Gläsern Wasser, und stieg bis auf 4 Gläser, wo es erst 
Stuhleutleerungen bewirkte, und nahm jeden Tag ein Bad, worin 
sie im Anfange nur 5 Minuten blieb. Schon nach acht Bädern 
stellte sich die Menstruation ein und dauerte nur vier Tage, was 
seit langer Zeit nicht mehr der Fall gewesen war. Die Leideude 
gebrauchte die Bäder während A Wochen, und nach Vollendung 
der Kur war die Dyspepsie ganz verschwunden, die Verstopfung 
machte einem täglich regelmässigen Stuhlgange Platz, das Herz- 
klopfen hat aufgehört; die Patientin ist im Allgemeinen stärker 
geworden, nur spürte sie noch zuweilen die Schmerzen zwischen 
den Schultern. 

Seit ihrer Abreise haben wir vernommen, dass sie jetzt voll- 
kommen gesund, fetter, stärker und munterer geworden ist; die 
Schmerzen zwischen den Schultern sind allmählich ganz ausge- 
blieben, die monatliche Reinigung ist normal, kehrt jetzt alle vier 
Wochen wieder und dauert immer nur 4 Tage. In diesem Falle 
hat demnach das Bad stärkend auf den ganzen Organismus ge- 
wirkt, und wir schreiben der Heilkraft der Quelle das Schwinden 
der Menorrhagie und die regelmässige Rückkehr der Menstruation 
zu. Hier war Schwäche die eigentliche Ursache der zu starken 
Menstruation: innerlich hat also das Wasser die Verdauung ge- 
bessert. 

In den beiden letzten Fällen hat die Mondorffer Quelle zwei 
entgegengesetzte Leiden geheilt: unterdrückte und zu starke Menses. 


Sechster Fall. Eine Frau, 35 Jahre alt, litt seit vier 
Jahren an Harnverhaltung, welcher Umstand sie nöthigte, den Ca- 
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Iheter zu gebrauchen. Seit dieser Zeit hat sie ihre Menses ver- 
loren, aber jeden Monat bekam sie statt der monatlichen Reini- 
gung ein Bluterbrechen; die Harnverhaltung, sowie die Suppressio 
mensium hallen also ihre Grundursache in einer Uterusanscho!.- 
pung. In diesem Zustande kam die Kranke im Jahre 1854 nach 
Mondorf. In der ersten Woche nach dem Gebrauche der Quelle 
innerlich und äusserlich stellte sich die Harnexcretion im Bade 
und ausser dem Bade ohne den Gebrauch des Catheters wieder 
ein. Die zweite Woche die nämliche Behandlung und das gleiche 
Resultat; im Bade aber bekam die Frau einmal das Bluterbrechen, 
eine Erscheinung, die sich jedoch in der dritten Woche nich 
wiederholte. Nach 20 Bädern setzte sie die Kur aus, kam aber 
nach 14 Tagen wieder, um zu versuchen, ob die Bäder diesen 
Menstruationsstörungen "nicht abhelfen könnten, denn der gute Er- 
folg, den sie erlangt hatte, stärkte sie in ihrer Hoffnung. Nach 
dem zweiten Bade erfolgte "die Menstruation und dauerte 4 Tage; 
seit drei Monaten haben die Menses jedesmal sich nur einen Tag 
gezeigt, und die Amenorrhöe ist seit fast vier Jahren complet 
gewesen, wie wir bereits gesagt haben. Nach 15 Bädern ging 
die Frau wieder in ihre Heimath gesund zurück. Dieses unver- 
boffte Resultat dauerte bis zu dem nächsten Frühjahr: da kamen 
die alten Beschwerden wieder, Harnverhaltung und Amenorrhöe, 
wesshalb die Patientin wieder eine i4tägige Kur durchmachte. 
Die Retentio urinae und die Amenorrhöe verschwanden seit dieser 
Zeit, die Menses sind regelmässig, und die Frau ist von ihren 
Uebeln seit dieser letzten Badekur frei geblieben, und verdankt 
also dem Mondorffer Bade ihre vollkommene Genesung. 

Diese sechs Fälle können schon hinreichen, um unseren ver- 
ehrten Kollegen die Heilkraft unseres Wassers in den genannten 
Frauenkrankheiten zu beweisen. In den drei ersten Fällen sieht 
man die Tugenden der Quelle in Nervenschwäche und Hysterie, 
in den drei letzten Fällen sber sieht man die medicinischen Kräfte 
der Mondorffer Therme in den Menstrualionsstörungen und in der 
Uterusanschoppung. In dem vierten und sechsten Falle war, wie 
cs scheint, die Hyperämie des Uterus die Ursache der Amenorrhöe. 


Bericht über die Heilquelle zu Lippspringe in der 
Saison 1858. 


Vom Brunnenarzte Dr. Fischer. 


Statistisches. Zahl der Gäste 940, darunter 350 Aus- 
länder; Zahl der Bäder 5000 und 500 Freibäder ; Zahl der aus- 
gegebenen Inhalationsbillets 14.000; Zahl des versendeten Mine- 
ralwassers 20.000 Flaschen. 

Witterungseinflüsse. Die im Allgemeinen herrschende 
trockene Witterung und der meist hohe Stand des Barometers 
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übten, namentlich in der ersten Hälfte der Saison, den schädlichen 
Einfluss aus, dass häufiger Reiz und entzündliche Zustände der 
Lungen auftraten, während aus denselben Ursachen katarrhalische 
Erscheinungen mangelten. Die einzelnen heissen Tage bei trock- 
ner Luft veranlassten die Vorsicht, die Kranken mehr in den Zim- 
mern verweilen zu lassen, wodurch denn auch die unter solchen 
Einwirkungen häufiger auftretenden Lungenblutungen vermindert 
wurden. 

Literatur. Von Herrn Dr. Weber erschien eine balneo- 
logische Skizze. — Die zweite Auflage der von mir 1852 er- 
schienenen Brunnenschrift „Heilwirkungen der Quelle zu Lipp- 
springe“, Berlin bei Enslin 1858, hatte das Bestreben, die Wir- 
kungsweise unserer Quelle und namentlich die des Stickgases 
näher zu motiviren, und die Indicationen zum Brunnengebrauch 
in engere Grenzen zu ziehen. — In dänischer Sprache veröffent- 
lichte Conferenzraih Dr. Bang zu Kopenhagen in der Zeitschrift 
Hospitals-Titende eine Abhandlung über einen in den Jahren 1855 
und 1856 besonders glücklich durch unsere Quelle geheilten Fall 
nebst einer allgemeinen Erörterung der Eigenthümlichkeiten un- 
seres Brunnenortes gemäss meiner obigen Brunnenschrift. Die 
Gründlichkeit und fassliche Darstellung dieses Artikels von Prof. 
Bang verschaffte unserer Quelle vermehrten Zuspruch aus Däne- 
mark. — Ausserdem erschien von mir ein Saisonbericht in der 
neuen Folge der Medicinischen Zeitung. 

Krankheitsverhältnisse. Es war in früheren Jahren 
von Seiten hiesiger Aerzte die Darreichung der Bäder bei unseren 
Brustkranken in weitester Ausdehnung geschehen, und dadurch 
uns manche Rüge von namhaften Aerzten geworden. Die klar 
und bestimmt in meiner oben ausführlich angeführten Schrift aus- 
gesprochenen Indicationen zu den Bädern und der gegebene Aus- 
spruch ihrer Unzulässigkeit bei den erethischen Formen der Lun- 
gentuberkulose erweckten wieder das Vertrauen der Aerzte zu 
unserer Behandlungsweise. — Die engeren Grenzen, in welche 
die Indicationen zum Gebrauche der Lippspringer Quelle gezogen 
worden waren, mussten nothwendig die Hersendung passenderer 
Krankheitsformen zur Folge haben; daher waren vorherrschend 
vertreten: Anlage zur Phthisis, der erste und zweite Grad der 
tuberkulösen Lungenaffeclionen. Am günstigsten stellten sich in 
der Behandlung Kranke mit örtlich beschränkter, nicht zu weit 
verbreiteier Vomica. Ohne Kurerfolge waren die höheren Grade 
der Phihisis, besonders solche mit ausgebildeten Colliquationen 
und Wasserbildungen, wie auch überhaupt mindere Erkrankungen 
anderer Art, wobei mangelhafte oder zu geringe Ausbildung der 
Blutkügelchen beschuldigt werden musste. Lungenblutungen in 
Folge unterdrückter Hämorrhoiden oder Menses und asthmatischer, 
auf venöse Stockungen basirter Formen wurden durchschnittlich 
mit Glück behandelt. Höhere Grade des Katarrhs des Kehlkopfs 
und der Bronchien waren allerdings vertreten; unter ihnen fanden 
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jedoch nur solche Hülfe, welche noch in den ersten Stadien der 
entzündlichen Reizung verweilten. — Es liegen manche gelungene 
Fälle aus voriger Saison vor, welche zu ihrer Zeit veröffentlicht 
werden sollen. 


.. Kurmittel. Es wird den Collegen eine erfreuliche Nach- 
richt sein, dass die Anwendung der Inhalation des Stickgases in 
Weiter Ausdehnung und verbessert ermöglicht wird, da in einem 
8Tossen, passend eingerichteten Saale, wohinein die gesammte 
Menge des Mineralwassers ihr Stickgas abgibt, stundenlang die 
Kranken verweilen können. 


HM. Wissenschaftliche Mittheilungen. 
Die Gymnastik gegen Lungentuberkulose. 


Als eine wesentlichste Ursache der Lungentuberkulose betrachtet G. H. 
Davis in New-York gleich vielen anderen Aerzten der Neuzeit die unge- 
nügende Inspiration, die unvollständige Ausdehnung der Lungenbläschen, und 
auf diese Theorie gründet er sein Heilverfahren. Bei allen jenen Individuen, 
deren Berufsart eine sitzende Lebensweise erfordert und deren Beschäftigung 
hiebei die Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, ist die Respiration eine ober- 
flächliche; ihr Brustraum wird niemals vollständig erweitert, daher verkürzen 
Sich die betreffenden Muskeln und Bänder, der Thorax wird flach und schmal 
und durch die Rückwirkung dieser Verhältnisse auf das Lungengewebe ent- 
wickelt sich die Tuberkulose. Will man daher die Krankheit verhüten oder 
ihre Fortschritte hemmen, so muss man ein Verfahren in Anwendung bringen, 
welches die Ausdehnung des Brustraumes und der Lungen bewerkstelliget 
und die Respiration erleichtert. Zu diesem Zwecke wurden von verschiede- 
nen Autoren die willkürlichen tiefen Inspirationen besonders gerühmt. Davis 
bemerkt jedoch, dass dieses Verfahren mit zweierlei Missständen verbunden 
Sei: einerseits nämlich haben die genannten Inspirationen nothwendiger Weise 
eine Beschleunigung der Zirkulation zur Folge, andererseits ermüden sie zu 
sehr. Um diese Wirkungen, deren Nachtheile nicht zu verkennen sind, zu 
vermeiden, ist eine Methode einzuschlagen, welche die mechanische Ausduh- 
nung des Brustraumes ohne aktive Betheiligung der muskulären Kräfte er- 
möglicht. Diese rein physikalische Erweiterung des Thorax lässt sich durch 
Spannung der beiden MM. pectorales major. bewerkstelligen, indem man die 
Arme erheben lässt und sie in dieser Stellung fixir. Dadurch dass man die 
Arme das ganze Körpergewicht tragen lässt, wird nur die muskuläre Elasti- 
zität in Anspruch genommen und man erreicht dabei zugleich den Vortheil, 
welchen die Asthmatiker, indem sie eine ähnli:he Stellung annehmen, zuge- 
winnen suchen. Das Reck, oder zwei Ringe, welche an Stricken befestigt 
Sind, oder ein einfacher Strick, welcher mit zwei Knoten versehen ist, ge- 
nügen für diese Uebungen. Die Kranken hängen sich daran mit aufgehobenen 
Armen und zwar schwächliche Kranke der Art, dass ihre Fussspitzen den 
Boden berühren, Späterhin üben sie sich, mittelst der Muskeln, weiche vom 
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Stamme zur Schulter verlaufen, den Körper — soweit ihre Kräfte es erlauben 
— zu erheben. Diese Evolutionen werden mehrere Male täglich in halbstün- 
digen Zwischenräumen und wo möglich in [freier Luft vorgenommen. In 
Meran und an anderen klimatischen Kurorten für Tuberkulöse werden die 
erwähnten gymnastischen Uebungen, deren heilsame Wirkung im Allgemeinen 
noch nicht gebührend anerkannt ist, in neuerer Zeit gleichfalls mit Nutzen 
angewendet und verdienen in der That bei der Behandlung der Lungentuber- 
kulose eine eben so grosse wenn nicht grössere Beachtung als der Leber- 
tiran, die verschiedenen Mineralwässer und viele andere Dinge, deren Wirk- 
samkeit in der fraglichen Krankheitsform eine höchst zweifelhalte bleibt. 
(Bayer. ärztl. Intell.-Bl., 1858. Beil. 23.) 


Untersuchung einer neuen Mineralquelle zu 
Xarlsbrunn. *) 
Vom Apotheker Dr. Daubrawa in Mähr. - Neustadt. **) 


Das Wasser wurde in dem Zustande, wie derartige Wässer in dem 
Handel zu erscheinen pflegen, untersucht, und mir auf Veranlassung des 
Herrn k. k. Bezirks- und Badearztes Dr. Kubin in verpichten Flaschen 
zugesendet. 

Als Ergebniss der Versuche enthält das Wasser der untersuchten 
Quelle folgende Bestandtheile: 

In 10,000 Theilen. In i Pfund oder 16 Unzen. 


Grane: 
Kaliumoxyd . . =- 5» e 20.009472 . . . . 0,07279 


Natriumoxyd © . 2 220000. 014043 . . . . 010785 


Lithiumoxyd: Spuren . x» . a.. — E; — 

Ammoniak: Spuren . .. aà = sooo — 

Calciumoxyd . . <.. a.. e 244760 . . . . 1,64935 
Strontiumoxyd . 2.2 2202. 009871 . . . . 007570 
Magniumoxyd . . . . . . . 0,2741143 . . . . 0,20820 
Alumniumoxyd . 2 2 . . . . OQf57L . . . . 0,01205 
Eisenoxydul . 2 2 2 . . 0.061193 . . . . 0,46993 
Manganoxydul: Spuren . » . à — E — 

Kieselsäure . 2 2 222 o . 022193 . . . . 0,1704 
Schwefelsäure . 2 2 . . . . 0,04913 . . . . 0,03773 
Giora a e a a a a OAI a ET 
Phosphorsäure . . = . . . . 0,00898 . . . . 0,00689 
Borsäure: Sporen . . . 2... == 3 — 

Organische Stickstofffieie Substanz 0,88373 . . . . 0,67868 
Kohlensäure . . . 2 202020. 3243095 . . . . 2490692 


37,08989 . . . . 2848427 


*) Karlsbrunn, ein stark besuchter Badeort am Altvatergebirge der Su- 
deten, circa 2500 P. Fuss über der Meeresiläche, Besitzung Sr. k. Hoheit des 
Hoch- und Deutschmeisters: Erzherzog Maximilian d’Este. 

*#*) Die Analysen der alt bekannten Quellen hat Herr Professor P. T. 
Meissner genommen, deren Ergebnisse in einer besonderen Broschüre 
vorgenommen wurden. 
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Denkt man sich diese Bestandtkeile je nach ihrer chemischen Ver- 
Wändtschaft mit einander verbunden, dürften selbe im Mineralwasser folgen- 
dermassen gereiht erscheinen: 

In 10,000 Theilen. In 4 Pfund oder 16 Unzen. 


z Grane: 
Schwefelsaures Kali . . . . . 010710 . . . . 0,08225 
Chlonkalium. i a ee OO a te 0,02555 
Chlornatrium . . . a OSSO 020, 
Chlorammonium : Saren ac eig -re _ 
Chlorlithium: Spuren . . . s — in: — 


Doppeltborsaures Natron: Spuren . — u ei: _ 
Kieselsaures Natron . . . . . 0,10443 . . . . 0,08020 


Kieselsaure Thonerde . . . . . 0,02954 . . . . 0,02265 
Kieselsaurer Strontian . . . -0,18528 . .... 0,4223 
Kieselsaurer Kalk (Si O; Ca 0) . 0,09792 . . . . 0,07468 
Phosphorsaurer Kalk (P 0; 2Ca0) 0,04608 . . . . 0,00220 - 
Doppeltkohlensaurer Kalk . . . 5,40805 . . . . 4,15334 

n Magnesia . . 0,86764 . . . . 0,66634 

i Eisenoxydul . 1,85984 . . . . 4,04432 

P Manganoxydul: Spuren. 


Organische Substanz . . . . . 0,88372 . . . . 0,67868 
Freie Kohlensäure . . . . . . 2778163 . . . . 21,33626 
37,06933 2.20. 28.45074 

(Oesterr. Zeitsch. f. Pharm. 1859, No. 2.) 


HI. Tagesgeschichte. 


* Wiesbaden, 3. März. Der Absatz der Nassauischen Mine- 
reralquellen hat sich in den letzten Jahren, wenn wir recht unterrichtet 
Sind, in einer Weise gesteigert, welche die Vortheile des neuerdings bei dem 
Mineralwasserdebit eingetretenen mehr kaufmännischen Geschäftsbetriebs in 
das günstigste Licht stellt. Während nämlich früher der durchschnittliche 
Absatz jährlich 2 Millionen Krüge nur wenig überstieg, hören wir, dass der- 
selbe im Jahre 1858 3,100,000 und in 1857 (wahrscheinlich unter dem Ein- 
flusse des heissen Sommers) gar 3,457,000 Krüge betragen hat. Die grösste 
Zahl fällt hierbei natürlich auf den Brunnen zu Selters, dessen Absatz sich 
im Jahre 1857 auf 2,860,000 und im Jahre 1858 auf 2,520,000 Krüge be- 
rechnete. Hierauf kommt Fachingen und Ems mit 223,000, Langen- 
Schwalbach mit 65,000, W eilbach mit 57,000 und der kürzlich auch durch die 
Domäne erworbene treffliche Brunnen zu Geilnau an der Lahn mit 7,000 Krügen. 

Wien, In der Sitzung der k. k. Gesellschaft der Aerzte vom 16. De- 
cember 1858 hielt Herr Dr. Polansky, k. k. Kurarzt in Roznau, einen Vor- 
trag über die Charakteristik des Molken-Kurortes Roznau. 

Herr Dr. Vogel, k. k. Badearzt zu Vöslau, gab in einem Vortrage die 
Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der Quellen zu Vöslau. Beide Vorträge 
wurden zur Veröffentlichung in der Zeitschrift der k. k. Gesellschaft der 
Aerzte bestimmt, 
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In der sich hierauf entspinnenden Discussion stellt Herr Dr. Fröhlich 
die Frage auf, oh ein Kohlensäuerling, der bei 44 Gr. fester Bestandtheile in 
einem Pfunde Wasser oo Gr. kohlensaures Eisenoxydul enthält, als Eisen- 
säuerling zu betrachten sei. Dr. Flechner meint, dass nicht die absolute, 
sondern die relative Menge des Eisens zu den übrigen festen Bestandtheilen 
bei einer Mineralquelle über die Geltung als Stahlquelle entscheide, und dass 
eine Quelle schon bei geringerem Gehalte von kohlensaurem Eisenoxydul bei 
gleichzeitig sehr geringer Menge anderer fester Bestandtheile eher den An- 
spruch habe, als Eisenquelle zu gelten, als eine andere, die zwar einen 
grösseren Gehalt an kohlensaurem Eisenoxydul enthält, der aber durch die 
gleichzeilig vorhandene grosse Menge anderer fester Bestandtheile, namentlich 
auflösender Salze, in seiner eigenthümlichen Wirkung auf den Organismus 
bedeutend beeinträchtigt oder ganz aulgehoben wird, dass daher die Aufstel- 
lung eines bestimmten Eisengehaltes zur Geltung als Eisenquelle nicht zuläs- 
sig sei, und er erläutert diess durch Vergleiche einiger bekannten Quellen. 
— Hr. Dr. Frankl will Vöslau nur als Therme constanter minderer Tempe- 
ratur gelten lassen, die sich von anderen Mineralwässern eben bloss durch 
die kühle Temperatur unterscheidet, wodurch ihr bedeutende Vortheile in 
vielen Krankheitslällen vor anderen kalten Quellen vindicirt werden. Sie 
kann weder als Eisen-, noch als Kalkquelle gelten; auch kann sie nicht mit 
den Quellen von Gastein und Töplitz in eine Kategorie gestellt werden, 
weil diese viel wärmer sind, dabei aber noch weniger feste Bestandtheile 
enthalten. Dr. Rollet bemerkt noch schliesslich, dass die Badner Quellen 
denen in Vöslau ohne Zweifel einen namhaften Zufluss geben. 

In der Sitzung vom 13. Januar 1859 suchte Hr. Dr. Frank, Badearzt 
zu Pyrawarth, dem seine vieljährige Badepraxis häufig Gelegenheit bot, 
die Wirkungen der Stahlbäder daselbst bei solchen Kranken zu beobachten, 
die an hochgradiger Anämie und deren Folgen litten und sich individueller 
Verhältnisse wegen ausschliessend auf die Badekur beschränken mussten, 
durch einen Vortrag zur Beantworlung der Frage beizutragen, welche Wirkun- 
gen der Stahlbäder auf das in denselben enthaltene Eisen zu beziehen sind. 
Er schilderte vorerst die Wirkungen der Pyrawarther Bäder, welche anfangs 
die Vitalität der Haut erhöhten und abnorme Erregungszustände besonders 
reizbarer Kranken beseitigten, bald auch den Appetit und die Verdauung stei- 
gerten und gewöhnlich in der dritten Woche der Badekur die Erscheinungen 
der verbesserten Blutmischung, der gehobenen Ernährung und der rascheren 
Ausscheidung des Verbrauchten und in deren Folge erhöhteres Kraltgelühl, 
frischeres Aussehen, kräftigere Contractionen des Herzens, Minderung abnor- 
mer Se- und Excretionen, sowie eine grössere Energie des Nervensystemes 
wahrnehmen liessen. Congeslionen nach Kopf, Brust und anderen Organen 
kamen selten und gewöhnlich nur in Folge einer forcirten Badekur vor. Die 
scheinbare Verschlimmerung, welche bei Einzelnen früher oder später bemerkt 
wurde, verlor sich nach reichlichen gelb und röthlich färbenden Schweissen 
und sedimenlirendem Harne allmälig wieder, und als eine Kigenthünlichkeit 
wurde noch die während der Kur gelblich gefärbte und specifisch riechende 
Haut angeführt. — Der Vortragende besprach hierauf diejenigen Momente, 
welche ausserdem in den Pyrawarthbädern enthaltenen Eisen in Betreff der 
Wirksamkeit derselben Berücksichligung verdienen und wies zuerst nach, dass 


59 

Bäder von gewöhnlichem Wasser mit der Temperatur von 22 — 29 ° R., mit 
welcher die Pyrawarther Bäder gebraucht wurden, die oben geschilderten 
Wirkungen nicht hervorbringen, sondern bei längerem Gebrauche auf Anä- 
mie beruhende Krankheiten eher verschlimmern, mithin gerade da contrain- 
dicirt sind, wo die Pyrawarther Bäder Hilfe leisten; woraus er den Schluss 
zu machen glaubte, dass die Wirksamkeit der letzteren durchaus nicht in 
deren Temperatur liegen könne. Weiter bemerkte er, dass der Druck im 
Bade bei der Dauer desselben von ein bis drei Viertelstunden nur von sehr 
untergeordneter Bedeutung sein könne; ferner glaubt Dr. Frank den ausser 
dem kohlensauren Eisenoxydul in dem Pyrawarther Mineralwasser enthaltenen 
fixen Bestandtheilen, die in 16 Unzen nur 10 Gr. theils schwefelsaure, theils 
kohlensaure Salze betragen, ebenso wenig einen wesentlichen Wirkungsantheil 
zuschreiben zu können, als der geringen, nicht 6 Kubikzoll übersteigenden 
Menge, theils freier, theils an die Bicarbonate gebundener Kohlensäure, auf 
deren Rechnung auch nicht die unter gewissen Umständen aufregende Wir- 
kung der Bäder zu setzen ist, weil dieselbe nicht im Bade oder gleich nach 
demselben, sondern immer erst einige Zeit nach einer forcirten Badekur ein- 
trat. Obwohl endlich das milde Klima von Pyrawarth selbst den schwächsten 
Kranken den Luftgenuss in ausgedehntem Maasse gestattet, so erklärte der 
Vortragende auch diesen Moment als nicht zureichend zur Erklärung der Heil- 
wirkungen der Pyrawarther Bäder, weil viele der in diesem Kurorte Gene- 
senen diese Heilpotenz zu Hause schon ohne Erfolg benutzten. Dr. Frank 
folgerte aus diesen Umständen, dass nur dem in den genannten Bädern ent- 
haltenen Eisen der Hauptantheil an den vielfach bewährten Wirkungen der- 
selben, besonders bezüglich der Vermehrung der rothen Blutkörperchen, und 
der hierdurch bedingten verbesserten Ernährung und Kräftigung aller Organe 
zuerkannt werden könne; er machte weiter den Schluss, dass diese auch auf 
die Anwendung anderer Stahlbäder eintretenden Wirkungen nicht allein von 
deren Temperatur, dem Dichligkeitsgrade des betreffenden Mineralwassers, von 
der im Bade enthaltenen Kohlensäure, oder von anderen physikalischen Heil- 
potenzen, sondern hauptsächlich von dem in denselben aufgelösten kohlen- 
sauren Kisenoxydul abgeleitet werden könne, welches auf irgend eine Weise 
von dem Organismus aufgenommen und dem Kreislauf zugeführt werden müsse. 
Dr. Frank bemerkt ferner, dass der Unterschied des Eisengehalts des Bluts 
bei anämischer Dyskrasie im Gegensatz zur normalen Mischung desselben sich 
derart herausstelle, dass 1—2 Skrupel zur Restauration des Bluts und Körpers 
genügen, welche Eisenmenge dem Organismus während einer circa 30 Bäder 
umfassenden Kur leicht mitgetheilt werden könne, wenn man auch nur eine 
beschränkte Resorplionsfähigkeit der Haut annimmt, die weder physiologisch 
bestritten wird, noch durch die jedenfalls unzulänglichen physiolegisch-chemi- 
Schen Versuche, welche bisher vorliegen, widerlegt ist. Endlich machte der 
Vortragende noch darauf aufmerksam, dass erfahrungsgemäss die tonisirenden 
Wirkungen des Eisens sich am günstigsten entalten, wenn dasselbe langsam 
dem Blut mitgetheilt wird, was in solchen Fällen, wo innerlich weder künst- 
liche Eisenpräparate noch Eisenwässer vertragen werden, nur durch Stahl- 
bäder geschehen könne, und zwar eignen sich gasreiche vorzugsweise für 
torpide Gonstitutionen, und gasärmere für solche Formen, wo Schwäche mit 
Srosser Reizbarkeit verbunden ist. 
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Herr Docent Dr. Seegen bemerkte sodann, dass die therapeutischen 
Wirkungen der Stahlbäder, wie sie der Vorredner eben in Bezug aul Pyra- 
warth dargelegt hat, auf den Gegenstand der heutigen Discussion, auf die 
Ermittelung der physiologischen und therapeutischen Wirksamkeit der Kohlen- 
säure dringend hinweisen. Die Forschungen der Neuzeit, die Versuche von 
Heller, Kletzinsky und Lehmann machen es nahezu gewiss, dass eine 
Resorption fixer Quellenbestandtheile im Bade nicht stattfindet; es liegt darum 
sehr nahe, die Wirkung der Stahlbäder in anderen in den Organismus über- 
gehenden Bestandtheilen zu suchen, und da ist es die in allen Eisenbädern 
enthaltene Kohlensäure, die zuerst unsere Aufmerksamkeit auf sich lenkt. 
Bis jetzt sind wir noch weit davon entfernt, die physikalischen Wirkungen der 
kohlensäure festgestellt zu haben; während einige Thatsachen dafür sprechen, 
dass dieselbe als Nervenreiz wirke, zeigen andere direkte Experimente, dass 
sie die Nervenerregbarkeit herabzusetzen im Stande sei. Wird die Kohlen- 
säure mit der Schleimhaut in Berührung gebracht, so wirkt sie reizend und 
die Secrelion anregend; als Getränk dem Magen einverleibt, regt sie den 
Appetit an und erhöht die Verdauung; in Berührung mit der Nasenschleim- 
haut erhöht sie die Secretion; in grösserer Menge durch den Mund einge- 
atlımet, erzeugt sie Hustenanfälle. In einem gasreichen Wasserbad wird die 
Haut bedeutend erwärmt, geröthet, und während zarte, gegen Kälte empfind- 
liche Menschen in einem Wasserbade von 26— 27° R. rieren, werden sie, 
wie Dr. Seegen wiederholt beobachtete, in einem an Kohlensäure reichen 
Bade von weit geringerer Temperatur von 23—240 R. bald eine behagliche 
Wärme empfinden; in einem Gasbade hat man gleichfalls eine höhere Wärme- 
empfindung, die sich zumal an dem nervenreichen Scrotum besonders mani- 
festirt; zugleich wird durch Einwirkung auf den Cremaster das Scrotum in 
die Höhe gezogen und prall, die geschlechtliche Energie wird gleichfalls nach 
vielen Erfahrungen, die auch der Redner an mehreren Kranken zu machen 
Gelegenheit hatte, momentan wenigstens bedeutend gesteigert, Dr. Seegen 
halte einen Kranken, der eine Harnröhrenstrictur halte, aus einem anderen 
Grunde kohlensäurehallige Bäder gebrauchen lassen; der sehr intelligente 
Kranke gab an, dass er bei jedesmaligen Badegebrauch an derselben Stelle, 
die auch bei Einführung der Bougie empfindlich war, ein Brennen emplinde, 
während ein Bad im Thermalwasser von Karlsbad dieses Brennen nicht er- 
zeugte. Alle diese Erfahrungen sprechen dafür, dass die Kohlensäure als 
Reiz auf die Nerven wirke, und dadurch die von den betreffenden Nerven 
geregelte Function erhöhe. Andere direkte Experimente scheinen aber für 
das Gegentheil zu sprechen. Wird der blossgelegte Nerv eines Froschschen- 
kels einem Strome von Kohlensäure längere Zeit ausgesetzt, so wird dadurch 
seine Erregbarkeit für Electricität sehr herabgesetzt und endlich ganz auf- 
gehoben. Ein Muskel, der sehr lange der Einwirkung der Kohlensäure aus- 
gesetzt. ist, geht durch fettiges Zerfallen zu Grunde. Lässt man ein Thier 
durch eine in die Trachea eingelegte Ganüle Kohlensäure athmen, so stirbt 
es ohne die geringsten Erstickungszulälle ganz ruhig, wie in Folge eines 
Narcoticums. Die neuen Versuche von Vogler, welcher Kohlensäure in 
grosser Quantität in die Vagina trächtiger Kaninchen einströmen liess, ohne 
dass ein Nachtheil daraus entstand, sind auch mit der Ansicht, dass die Koh- 
lensäure als Reiz wirke, im Widerspruch. Die mitgetheilten Thatsachen zeigen, 
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dass selbst die physiologischen Wirkungen der Kohlensäure noch lange nicht 
festgestellt sind, und Gegenstand der Forschung und Beobachtung werden 
müssen. — In Bezug auf die therapeutische Wirkung der Kohlensäure hatte 
Dr. Seegen Gelegenheit, einige Beobachtungen an dem Dorotheensäuerling 
bei Karlsbad zu sammeln. Dieser Säuerling stellt sich nach der Analyse als 
ein gewöhnliches Wasser heraus, welches ziemlich reich an Kohlensäure ist; 
er wird fast ausschliesslich zu Bädern benutzt, und diese sind bei einer Tem- 
Peratur von 24—25 Grad R. reich an Kohlensäure. Der Vortragende lässt 
sehr häufig anämische, schwache, nervöse, hysterische Individuen, bei welchen 
Franzensbad als Nachkur indicirt ist, diese Bäder während des Kurgebrauchs 
in Karlsbad anwenden, und in den meisten Fällen fühlen sich die herabge- 
kommenen Kranken dadurch erfrischt, angeregt und gekräftigt. Bei bleich- 
süchtigen Mädchen, welche früher Eisenmittel ohne Erfolg gebraucht halten, 
hat der gleichzeitige Mitgebrauch dieser Bäder sehr günstig gewirkt; bei un- 
genügender und schmerzhalter Menstruation in chlorotischen Individuen hat 
dr. Seegen wiederholt günstige Wirkungen nach der Anwendung dieser 
Bäder gesehen, und ein aus gleicher Quelle, nämlich aus Anämie, entsprin- 
gender Fluor albus wurde in einigen Fällen gebessert; in Summa waren alle 
Wirkungen dieser Bäder in verjüngtem Maassstabe den jenigen vollkommen 
analog, die von Eisenbädern bereitet werden, und neigt der Vortragende sehr 
zu der Ansicht hin, dass die Wirkungen der Eisenbäder wohl zum grössten 
Theile auf Rechnung der in denselben gelösten und von dem Körper aufge- 
nommenen Kohlensäure zu schreiben seien. 

Docent Dr. Heller theilte hierauf mit, dass er seit Jahren bei der 
äusseren Anwendung des Jodkaliums in reinem Zustande in Bädern oder 
Salben niemals Spuren von Jod im Urin gefunden habe; er war der erste, 
der diese Thatsache eruirte und veröffentlichte. Wenn aber Jodkalium mit 
einer Substanz gemengt war, welche das Freiwerden von Jod bedingte, oder 
wenn freies Jod beigemischt war, so fand sich auch Jod im Harne. Klet- 
zinsky, der die Versuche wiederholte, gelangte zu denselben Resulfafen. 
In der Folge hat Dr. Heller auf Prof. Sigmund’s Abtheilung eine Reihe 
von Versuchen mit verschiedenen Arzeneistollen gemacht, die aber noch eine 
Fortsetzung erfordern, da deren Resultate noch nicht feststchen, nur bezüg- 
lich der Eisensalze dürften sie als abgeschlossen betrachtet werden, so ins- 
besondere in Bezug auf Eisenchlorid, welches leicht löslich ist und aus dem 
Wasser nicht herausfällt; es wurde bis auf 6 Pfund Eisenchlorid auf ein Bad 
gestiegen, und der von 24 Stunden gesammelte Harn hatte nicht mehr als im 
normalen Zustand, der Speichel aber gar keine Spur von Eisen eine ganze 
Woche hindurch. Es wurde hierauf Rücksicht genommen, dass die zu den 
Versuchen benutzten Individuen frei von Verletzungen, Geschwüren und Haul- 
abschürfungen waren, an welchen Stellen leicht eine Aufnahme des Eisen- 
salzes in den Organismus möglich gewesen wäre, auch wurde aus demselben 
Grunde die Vagina und der Anus durch Kaufschukbänder geschlossen. Die- 
selben Resultate lieferten schwefelsaures und doppeltkohlensaures Eisenoxydul. 

Auf die Anfrage des Hrn. Dr. Frank, ob selbst bei Abwesenheit des 
Kisens im Harne nicht dennoch im Blute ein vermehrter Gehalt desselben beim 
Gebrauche solcher Bäder möglich wäre, erwidert Dr. Heller, dass bei der 
grossen Quantilät von Eisensalzen im Bade in dem Falle einer Aufnahme in 
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das Blut, sich dieses gewiss auch im Harne gezeigt hätte. Nach einem acht- 
tägigen Gebrauche solcher Bäder befanden sich die Personen ganz wie früher 
und zeigten keine Symptome, welche auf irgend eine Veränderung im Orga- 
nismus gewiesen hälten, selbst bei nachheriger wochen- und monatelanger 
Beobachtung. Hr. Prof. Dr. Sigmund bestätigt diese Mittheilungen des Hın. 
Dr. Heller und fügt hinzu, dass jugendliche und sonst gesunde Individuen 
zu diesen Versuchen benutzt wurden, und dass dieselben bei Weibern auch 
auf die Menstruation keinen Einfluss zeigten; er hält den Satz für erwiesen, 
dass bei derlei Bädern, wenn keine wunden Stellen vorhanden sind, kein Eisen 
eingesogen werde. Bei Jodkaliumbädern zeigten sich nur dann Spuren von 
Jod im Harne, wenn die Haut an einzelnen Stellen weggeätzt war, oder wo 
das Präparat im Bade zersetzt wurde; in den Bädern zu Hall bei Krems- 
münster dürfte eben die Gegenwart von Geschwüren und offenen Stellen bei 
den meisten dortigen Kranken die Aufsaugung der Jodsalze erklärlich machen. 
Schliesslich bemerkt Prof. Sigmund, dass er bei den Eisenbädern nicht ge- 
neigt wäre, deren Wirkungen der Kohlensäure allein zuzuschreiben. 


Dr. Frankl erkennt die Wichtigkeit der Mittheilungen bezüglich auf die 
Behauptung des Dr. Seegen, doch glaubt er, dass diese Versuche nicht 
massgebend sind, ja er möchte es nicht ableugnen, dass ein Eisenbad Ein- 
wirkungen im Organismus hervorbringen könne, selbst ohne dass Eisen im 
Urin nachzuweisen ist. Die Marienquelle bei Marienbad enthält bloss Koh- 
lensäure ohne Eisen, sie genügte ihm aber durchaus nicht bei Kranken, wo 
er die Wirkungen von Stahlbädern beabsichtigte, und er war gezwungen, 
wirkliche Stahlbäder, der Carolinenquelle in Marienbad nämlich, zu benützen. 
Er erzählt den Fall eines Kranken, den er Marienquellbäder und jedesmal 
zum Schluss Garolinen-Quellbäder mit gutem Erfolge gebrauchen liess; im 
letzten Jahre war ein mehr entzündliches Leberleiden vorhanden; der Kranke 
brauchte ohne Dr. Fr.’s Wissen die Stahlbäder, nachdem er Marienquellbäder 
sehr gut vertragen hatte, worauf sich das entzündliche Leiden bedeutend 
steigerte, ein Beweis, dass das Eisen in der Quelle reizend wirkte, während 
er die Bäder der Marienquelle gut vertragen konnte. Dr. Fr. will die ver- 
gleichenden Versuche mit diesen beiden Quellen fortsetzen. — Dr. Seegen 
verwahrt sich dagegen, dass er aus jenen Versuchen schon entscheidende 
Schlüsse bezüglich auf die Wirkung der Kohlensäure machen wollte, er wollte 
nur geltend machen, dass, da es sehr wahrscheinlich ist, dass Eisen im Bade 
nicht aufgesogen werde, man forschen müsse, ob nicht diese Wirkungen auf 
Rechnung der Kohlensäure zu beziehen wären. Dr. Frankl bemerkt noch, 
dass bei derlei Versuchen leicht Täuschungen stattfinden und erwähnt schliess- 
lich, dass nach der Anwendung von Eisenbädern noch einige Tage hernach 
von Rostflecken die Wäsche gefärbt werde. Dr. Heller betrachtet alle die 
bisherigen Versuche und deren Resultate nur als Bruststücke und Bausteine, 
die noch weiter gesammelt werden müssen, um einstens unsere Frage zu 
lösen. Dr. Leidesdorf spricht sich dahin aus, dass wohl so lange Bäder 
gebraucht werden, auch Thatsachen gesammelt wurden; es wäre nur wün- 
schenswerth, die Richtung anzugeben, nach welcher die Badeärzte Thatsachen 
zu sammeln hätten, so namentlich bezüglich der Kohlensäure. Dr. Fröhlich 
erkennt den Werth der obigen Versuche und theilt mit, dass er seit acht 
Jahren an sich selbst Versuche mit verschiedenen Mitteln mache, doch stehen 
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diese Versuche mit Kohlensäure und dem Rohitscher Säuerling bisher noch 
vereinzelt; er wünschte indessen zu derlei Untersuchungen nur den physio- 
logischen Weg. Prof. Dr. Sigmund bemerkt hierauf, dass er zu jenen 
Badeversuchen nicht eigentlich syphilitische, sondern jugendliche Individuen 
gewählt habe, deren Körpergewicht, Temperatur und Urin vor und nach dem 
Bade bestimmt, die Faeces aber erst nach dem Versuche untersucht wurden; 
es wurden bisher in dieser Art 14 Arzneikörper geprüft. Dr. Polansky 
erinnert an das Gesetz der Exosmose und des Austausches, und dass dies- 
falls ein anderes Verhältniss im gesunden und kranken Organismus statthabe ; 
bei einem Gesunden ist eine Einsaugung des Eisens nicht nöthig, weil das 
Eisen im Innern dem im Bade enthaltenen das Gleichgewicht hält, bei einem 
chlorotischen Individuum sei dies anders. Dr. Heller bemerkt sodann, dass 
im Blute das Eisen nicht in Solution, sondern in den Blutkörperchen in brei- 
arligem Zustande als Haematin vorhanden sei. Dr. Seegen schliesst sich 
an die obige Bemerkung des Dr. Leidesdorf an und wünschte die Auf- 
stellung eines Schemas für die Beobachtungen der Badeärzte; der physiolo- 
gische und therapeutische Weg sei wichtig, doch wichtiger der erstere. 
Gegen Dr. Fröhlich äussert er, dass subjektive Symptome von keiner 
Wichtigkeit seien, sondern vorzüglich nur die objektiven, so namentlich bei 
den Wirkungen der Kohlensäure. Prof. Hofrath Dr. Oppolzer stimmt dem 
obigen Vorschlage bezüglich aul die Wirkungen der Bäder bei und bemerkt, 
dass die Beobachtungen zuerst mit Rücksicht auf die einzelnen Bestandtheile 
der Bäder zu sammeln und dieselben dann zu generalisiren wären. 

Die Fortsetzung der Discussion wurde für die nächste Sitzung vorbe- 
halten. Dr. Flechner, Secretär. 

(Ztschr. d. Ges. d. Aerzte in Wien. 1859, No. 9.) 


IV. Neueste halneologische Literatur. 
(Cfr. No. 2.) 

Lefort, J., Traité de chimie hydrologique, comprenant des notions générales 
d’hydrologie, analyse chimique qualitative et quantitative des eaux douces 
et des eaux minérales, un appendice concernant la préparation, la puri- 
fication et lessai des réactifs, et précédé d’un essai historique et de 
considérations sur l'analyse des eaux. Avec figures intercalées dans le 
texte. In 8. de XL u. 622 pages. Paris, Victor Masson, 1859. 


Anzeige. 


Bad Landeck in Schiesien, in der Graf- 
schaft Glatz, im Februar 1859. 

Die alkalisch-salinischen lauwarmen Schwefelbäder zu Landeck, mit 
denen zwei Trinkquellen, eine Molken-Trinkanstalt mit verschiedenen Arten 
Molken, ein Moor- und ein Inhalationsbad verbunden sind, in Mitte schöner 
Parkanlagen und weiter Promenaden in einem wildromantischen, von waldi- 
gen Gebirgen umschlossenen, 1400 Fuss hoch gelegenen, vom Bielaflusse 
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durchströmten Thale, werden in diesem Jahre, das Georgenbad am 1. Mai, 
das Marienbad und das Steinbad am 4. Juni eröffnet und Ende September 
geschlossen werden. 

Am bequemsten und schnellsten gelangt man hierher mit der Breslau- 
Schweidnitz-Frankensteiner und der Breslau-Brieg-Neisser Eisenbahn, welche 
beiden Städte Frankenstein und Neisse nur 4!⁄ resp. 7 Meilen von Landeck 
entfernt, durch täglich an die Eisenbahnzüge sich anschliessende Posten mit 
dem hiesigen Kurort in Verbindung stehen. 

Seit dem i#ten Jahrhundert schon zu Heilzwecken verwandt, verdanken 
die hiesigen Thermen erlahrungsgemäss ihren weilverbreiteten Ruf der vor- 
züglichsten Wirkung auf das Nervensystem und finden daher ihre Anwendung 
bei chronischen und auf Bluistasen beruhenden Nerven-Krankheiten, wie: bei 
nervösem Schwindel, Magenkrampi, nervösen Kopfschmerz, Gesichtsschmerz, 
Hüftweh, nervöser Diarrhöe, Hysterie, Hypochondrie, Veitstanz, Epilepsie, 
Muskelzittern, Lähmungen nach apoplektischen Anfallen, ferner bei Hämor- 
rhoidalleiden, Uterinalkrankheilen, als Unregelmässigkeit der Menstruation, 
Blutflüssen, Neigung zu Abortus, Unfruchtbarkeit, Beschwerden der Wechsel- 
jahre und einzelnen Fällen von Bleichsucht. Ausserdem sind die Bäder be- 
währt zur Heilung chronischer Rheumatismen, Gicht, skrophulöser Krankheiten, 
impeliginöser Hautleiden und chronischer Haufgeschwüre. 

Der Besuch der Inhalationshalle, in der das, der Quelle entsrömende 
Stickgas eingeathmet wird, ist als höchst wirksam erprobt bei katarrhalischen 
Leiden des Kelılkopfes und der Luftröhre, bei nervösem Asthma, nervösem 
Herzklopfen, Anlage zur tuberkulösen Schwindsucht. 

Die Moorbäder sind besonders wirksam bei Lähmungen in Felge von 
Gicht und Rheumalismus, Drüsenanschwellungen, Leberveihärtungen, An- 
schwellung der Gebärmutter und der Eierstöcke. 

In drei Badehäusern wird theils gemeinschaftlich nach Geschlechtern in 
grössern Bassins, theils separat in marmornen oder hölzernen Behältern 
gebadet. 

Zur ärztlichen Pflege der Kurgäste sind zwei Badeärzie, die Doctoren 
Sanitätsrath Bannerth und Langner, angestellt. 

Sowohl in den zur gemeinschaltlichen Benutzung bestimmten Etablisse- 
ments, als auch in den zur Aufnahme der Kurgäste bereit stehenden Logir- 
häusern ist für den entsprechenden Comfort gesorgt. Die Restauralion in 
dem erst 1853 neu erbaufen und splendid eingerichteten grossen Gesell- 
schaftshause ist einem sehr tüchligen Restaurateur aus Breslau übertragen. 

Da nun Nervenleiden zu den am weilesten verbreiteten, aber auch am 
schwersten zu heilenden Krankheiten unserer Zeit gehören, so können mit 
Recht die hiesigen Bäder in dieser Beziehung zu den wirksamsten Deutsch- 
lands gerechnet werden. 

Im vorigen Sommer wurden hiesige Bäder von 180% Familien oder 
3875 Personen besucht, von denen 15414 die Kur gebrauchten. 


Bestellungen auf wohleingerichtete Wohnungen nimmt die hiesige Bade- 
Inspection entgegen. 


Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. kaihgeber in Wetzlar. 
Gedruckt bei Railıgeber & Cobel in Welziar. 


